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Viertes Buch ,
i .

Als in Themistelles Tagen die Athenienser den großen Kampf

um ihres Vaterlandes Freiheit bestehen wollten , opferten ste die

eigene Stadt auf , sorgloser und sicherer den Krieg zu führen . So

nicht die Waldstätte . Obgleich sie für einerlei Ziel verbunden

waren , dachte doch jeder Theil zuerst an die Hut seiner Heimat ; —

obgleich sie alte die Sache der ganzen Eidgenossenschaft führen zu

wollen schienen , ja mehr , als einmal , mit Stimmen der Verzweif¬

lung das Aeußerste zu wagen schwuren : wagten sie doch nicht , mit

Hingebung gesammterHabe , ihreKräfte zu vereinen . Schwach

überall , war ihr Untergang gewiß . Furchtbar nur wären sie ge¬

wesen , wenn in zusammengedrängter Masse , ohne Rückblick auf

das Schicksal ihrer Kantone , sie die Stimmung der Wankenden

entschieden , und die Fahnen des Aufstandes weit umher durch ein¬

zelne Siege in ihr Gefolge gezogen hätten .

Der Kriegsrath von Schwyz begab sich nach Arth , und deckte

mit den vorhandenen Truppen des Landes offene Seiten . Arth ,

in einer lieblichen Gegend , zwischen dem hohen , waldigen Rigi

und den Wellen des Zugersees , wurde von beiden Seiten , gegen

das Gebiet von Luzern und von Zug , mit Truppen umzogen . Die

Straße gegen Luzern hütete der Hauptmann Dominik Felklc

mit sechshundert Mann . Hundert freiwillige Scharfschützen standen ,

als Vorwacht , im Dorfe Küßnacht . Gegen Zug hin übernahm

Hauptmann Fäßler den Grenzpaß bei St . Adrians Kapelle zu

vertheidigen ; ihn unterstützte Felir Ab - Uberg , welcher mit sei¬

nem Bataillon sich des Rüfiberges und der Anhöhen versicherte ,

welche Arth scheiden vom Aegerisee .

Da , wo dieser See an die Grenzen von Schwyz rührt , waren

die Pässe von Schorno , Morgarten und St . Jostenberg , nahe
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am rothen Thurm . Dieses Hügelland wurde durch zwei Bataillone be¬
setzt ; ihre Anführer waren Nychenbachcr und Joachim Hediger .

Am stärksten geschützt waren die Seiten von Schwyz gegen den
Kanton von Zürich . Dort standen die Glarner unter ihrem erfahr¬
nen Oberst Paravicini ; die muthigen Einwohner der Höfe ; die
Hilfstruppen von Sargans , Uznach , Gaster und die ans der March ,
ein Bataillon von Schwyz , und ein anderes von Einsiedel » .

Als dies glles angeordnet war , erschien vom Oberbefehlshaber
der Franken die letzte Aufforderung ' ) .

„ Ich hätte glauben sollen , daß mein freundliches , friedliches
Benehmen , daß meine Sorgfalt , euch aus der Blindheit zu reißen ,
in der euch unversöhnliche Feinde der Freiheit gefangen halten ,
euch endlich einmal von der fränkischen Großmnth überzeugen würden .
Mit welchen Schmerzen habe ich daher nicht vernehmen müssen ,
daß eine Handvoll . Fanatiker sich habe beigchen lassen , sich dem
Truppenmarsch der großen Nation entgegen zu setzen ! Aber mit
der Schnelligkeit des Blitzes hat auch die Strafe dieses verwegenen
Unternehmens geeilt ; die Rebellen liegen im Staube !

„ Einige von ihnen sind in unsere Hände gerathen — ich war
Herr ihres Schicksals ; aber ferne war von mir die Empfindung
der Rache ; nur in der Schlacht ist der Franke fürchterlich ; der
Sieg macht ihn wieder zum Menschenfreund ; — der Freiheit wur¬
den sie wieder zugestellt , diese unglücklichen Schlachtopfer der Un¬
wissenheit und des Aberglaubens — sie werden zu euch zurückkehren
und euch sagen , wie sie seien behandelt worden .

„ Sie wurden bei den vornehmsten Behörden Helveticas vorge -
laffen ; überall haben sie nur die Stimme des Friedens und der
Brüderlichkeit vernommen ; mit welchem Vorwände können denn

' ) Schreiben Schauenburgs an die Bewohner der Kantone , welche der
helvetischen Mehrheit noch nicht beigetreten find . Aaran , 27 . April 1798 .

Zsch . Ges. Schr . 81 . Thl . 6
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heut zu Tage sich noch die Apostel des Fanatismus und des Auf¬
ruhrs brüsten ?

„ Die überlegenste Mehrheit der helvetischen Nation hat die
Konstitution angenommen ; ihre Gesetzgeber beschäftigen sich unauf¬
hörlich mit den Mitteln , sie in Thätigkeit zu setzen . Das Voll -
ziehungsdirektorium ist eingesetzt — Ehrfurcht und allgemeines Zu¬
trauen haben es umrungcn — seine Stütze ist die fränkische Re¬
gierung , und Vollmacht ist ihm gegeben , über Truppen zu schal¬
ten , welche ganz Europa besiegt haben . Was vermochte Wohl so
großen Vorkehren die Minderzahl unmächtiger Aufrührer entgegen
zu setzen ?

„ Bürger , höret einmal die Stimme der Vernunft ! Vereiniget
euch unter die Fahne der helvetischen Konstitution ! Kehret zurück
in den SchooS einer Brüderfamilie , die die Arme nach euch auS -
streckt ! Euer Eigenthum , eure Religion sollen unangetastet bleiben ;
die Duldung ist die erste Tugend eines freien Volkes .

„ Wenn ihr aber in eurer Blindheit verharret , wenn ihr auf
die Lügenstimmen des Fanatismus zu achten fortfahret , so stürzet
ihr euch nothwendig in einen Abgrund von Uebeln . Aber zittern
sollen sie , die Urheber eurer Blindheit , diese stirnloscn Heuchler ,
die selbst an die Mährchen nicht glauben , die sic euch vorschwatzen ;
eine eremplarische Strafe wartet aus sie .

„ Auf der einen Seite Freude und Glück , — auf der andern
Seite Krieg und alle Qualen , die ihn begleiten ! Wählet , noch
habt ihr Zeit dazu ! wählet ! aber — geschwind ! " *)

Das Volk der schwyzerischen Thäler , nur unter dem Gebot der
Kirche kindlich - zahm , sonst trotzig - kühn , kaltblütig in Gefahren ,
unbändig , mehr bisher von Sitte und Brauch , als vom Gesetz ge¬
führt , vernahm die Worte Schauenburgs mit Unwillen . Wer ein -

') Aarau , den 27 . April 1793 .
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mal für sein Recht den Tod ruhmwürdig hält , dem ist kein Kampf ,
kein Feind , kein Schicksal furchtbar .

Wie die Scythen einst dem Alerandcr antworteten , da er
mit sieggewohntem Heere vor ihren Einöden erschien , hätten die
Schwyzer dem fränkischen Feldherrn antworten können . Aber ihre
Erwiederung auf sein Drohen war Schweigen und Sich - rüsten .

Scho » am folgenden Morgen griffen die Franken an , und zwar
in der Gegend , wo man es am wenigsten erwartete , bei Wol¬
lerau , am Zürichsee ? ) Von beiden Seiten ward das Gefecht
lebhaft . Die Franken wurden bis auf Richter sw hl zurückgcwor -
fen ; doch verstärkt erneuerten sie dort die Gegenwehr , und zwangen
die Eidgenossen durch eine glückliche Wendung , indem sie denselben
in die Seite fielen , sich bis Wollerau zurückzuziehen . — Am Nach¬
mittag begannen die Franken das Feuer von neuem . Sie schienen
auch diesesmal nicht glücklicher zu sein . Sie wankten . Hauptmann
Hauser von Näfels war mit einer Schaar Freiwilliger schon wie¬
der bis nahe an Richterswyl vorgedrungen . Da änderte sich das
Glück . Hauser sank von zwei fast tödtlichen Wunden nieder ; seine
Schaar zog alsbald zurück mit ihrer Fahne , welche während des
Gefechtes schon zum drittenmal ledig , und immer durch Freiwillige
wieder emporgehoben worden war . Als , von den Franken verfolgt ,
die Schaar gegen Wollcrau kam , fand sie , statt frischer Unterstützung ,
Verwirrung , Muthlosigkeit und Flucht , durch den Oberst Para -
vicini veranlaßt , welcher , wegen empfangener Wunden , sich vom
Kampfplatz zurückgezogen hatte . Die Franken benutzten diesen Um¬
stand . Bei überall erschlafftem Widerstande verdoppelten sie ihren
Angriff . Die Glarner mit allen Hilfstruppen verließen das Schlacht¬
feld , und ' die Sieger besetzten noch an selbigem Abend die Höfe
Wollerau , und Pfäffikon am Fuß des rauhen Ezel . Die

*) Den 30 . April .
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Schwyz er selbst , vom Oberst Paravicini befehligt , gegen Hütten
die Höhen zu decken , Hutten an den Vorfälle » keinen Theil .

Unter de » Kämpfern » nd Schicksalen dieses Tages verdient die
Standhaftigkeit und Geistesgegenwart des Hanptmann Hauser
bemerkt zu werden . Als dieser vom Blutverlust entkräftet unter
den Todten lag , wurde er von einem vorbeigehendcn fränkischen
Offizier *) erblickt , und für einen Franken gehalten . Menschenfreund¬
lich hob ihn derselbe auf , und da er noch Leben in ihm fand , rief
er ihm zu : „ Muth , Kamerad , Muth ! " Hauser , gleichsam vom
Todesschlummer erwachend , starrte ihn an mit trübem Blick und
antwortete : „ Nicht Muth ; nur Kraft ! " Der Franke , davon
gerührt , befahl , für die Verpflegung des Verwundeten alle Sorge
zu tragen . Er wurde nach Wädenschwyl gebracht , aufs beste ver¬
sorgt , und nach einiger Zeit von seinen Wunden völlig hergestcllt .

Am nämlichen Tage des Abends machte ein fränkisches Korps
de » ersten Angriff über das waldige Vorgebirg , die Kiemen ge¬
nannt , am Zugersee , gegen das Dörflein Im men fee . Eine ge¬
ringe Mannschaft stellte sich ihnen entgegen . Da man sich nur
kaum im Dunkel der Nacht am Feuer der Schießgewehre erkennen
mochte , zogen mm 11 Uhr die Franken mit einigem Verluste zurück .

Ein lebhafteres Gefecht entglühte an diesem Abend auf der
andern Seite von Arth , beim Flecken Küßnacht . Die dort aus¬
gestellten Scharfschützen der Schwhzer nöthigten ihre Feinde mit
ziemlichem Verlust zum Rückzug .

Am folgenden Morgen , da die Einwohner von Jmmensee , um
ihr Vieh zu besorgen , den ungemein vortheilhaftcn Posten auf den
Kiemen verlassen hatten **) , kamen die Franken mit verstärkter
Macht , und rückten bei mattem Widerstande bis in ' das kleine

*) General Fresstnet .
**) 1 . Mai .
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Dorf Immenser , und in die bekannte hohle Gasse von Küß -
nacht , wo der erste Schuß für Freiheit geschehen war und Tel !
mit einem Pfeile Gcßlcrs Tirannei gestraft hatte .

Hier erhob sich ans dem berühmten Boden heißer Kampf . Ein
nahe stehender Hcerhanfen von Schwyzcrn hörte das Getöse und
stürzte herbei . Da ward das Gefecht schnell entschieden . Die Fran¬
ken flohen durch Jmmensee , und über den jähen Kiemen gegen
Meiers Kapelle , und gen Rpsch im Lande Zug .

Aber Küßnacht , von dieser Seite gesichert , ward ungleich
mehr von den Luzerner Grenzen bedroht ; nicht nur Franken , son¬
dern auch ansehnliche Mannschaft von Luzern , aufgeboten von der
Stadt und gerüstet , drohten den Flecken cinzunehmen . Die Küß -
nachtcr forderten Hilfe von Schwyz ; aber ste konnte ihnen nicht ,
ohne Entblößung ungleich wichtigerer Punkte , werden . Da er¬
gaben ste sich den Franken*) **) , nachdem ihnen Schonung und Sicher¬
heit des Eigenthnms versprochen war . Schändlicher Weise wurde
ans einigen Häusern auf die einziehcnden Franken geschossen , wel¬
ches die Sieger erbitterte und Plünderung veranlaßte .

Kampfbcgierig hatten inzwischen auf den Höhen des Rüfi oder
Noßbcrges die Schwyzcr gestanden , und nnthätig dem Gefecht
in den Höfen vom 30 . April zusehen müssen . Mißtrauisch wegen
des gänzlichen und schnellen Rückzuges der Glarner nnd anderer
Hilfstruppcn , begehrten sic durch Abgeordnete an den Kricgsrath
( in Arth ) , daß ihnen der Landeshauptmann Reding gesandt
werde , damit er sic gegen den Feind führe .

Aloys Neding , damals der SchwyzerOberbefehlshaber , nnd
die Seele des Heeres , hatte als Oberster in spanischen Diensten
die Kunst des Krieges erlernt , nachher sich in die Einsamkeit des

*) Schreiben von Ignaz Trutmann , den 1 . Mai , an den KriegSrath ,

" ) 2 . Mai , des Morgens .
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Vaterländischen Thales begeben , » nd dort der Freundschaft , den
Musen und dem Anbau seiner Güter gelebt . Schon längst hatte
er Verbesserung des eidgenössischen Staatswesens gewünscht , und
daß das Vaterland einer wahrhaften und fruchtbringenden
Freiheit genöße ; aber cs empörte sein Herz , von Fremdlingen
die Umwälzung gemacht , und Helvetien vielleicht , wie damals Viele
fürchteten , zu einer Magd Frankreichs werden zu sehen .

Darum ergriff er sein Schwert , entschlossen , als freier Schweizer ,
der Vorwelt Werth , zu leben und zu sterben .

Der Verlust seiner jungen , heißgeliebten Gattin hatte noch
tiefe Schwermuth in seinem Herzen zurückgelaffen , und ihm viel¬
leicht die Gefahren der Schlachten wüuschenSwürdigcr gemacht .
Bieder , entschlossen , kaltblütig und treu , ward er der Günstling
und die Zuversicht seines Volks .

Noch in der gleichen Nacht verließ Neding Arth , und erschien
am ersten Mai in der Morgenfrühe an der Schorno , wo fünf¬
hundert angekommenc Urner im Begriffe standen , sich mit de »
Schwyzern *) zu verbinden , um diesen wichtigen Grenzpaß und die
Anhöhen von Morgarten zu besetzen . Von da ging er den Posten
vom St . Iostenberg zu besichtige » , welchen das erste Bataillon
von Schwyz , nebst einer Kompagnie Freiwilliger von Aegeri und
Meuztngc » aus dem Zugerlande unter ihrem Hauptmann Trarler
vertheidigen sollten . — Endlich eilte er hinab in das rauhe Thal
vom Dörflein Schindellcgi , wo in gleicher Zeit mit seinem
Bataillon der Hauptmann Schilt er cintraf . Hier überraschte
ihn ein freudiger und schmerzlicher Anblick .

Die Einwohner von den schwyzerischen Höfen Wollerau und
Bäch , unten am Ufer des Zürichsees , waren heraufgezvgen , noch
ferner im Kampfe gegen die Franken auszuharren . Die unglück -

') Das vierte Bataillon .
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lichen Ereignisse des 30 . Aprils , der Tod und die Wunden ihrer
vielen Brüder , der Brand und die Plünderung ihrer Hütten , die
Flucht ihrer Kinder und Weiber in unwegsame Wälder , das Bei¬
spiel der flüchtigen Hilfstruppen — nichts hatte ihre Entschlossenheit
erschüttern können , treu mitzustrciten bis auf den letzten Mann .
Gerührt sahen die Schwhzer ans sie und drückten ihnen die Hand .

Neding , immer noch in der Hoffnung , daß die Glarner mit
ihren Gehilfen sich irgendwo in der March wieder gesammelt haben
würden , schrieb an Paravicini .

Der Eilbote kam nach drei Stunden zurück . Glarner , Nz -

uachter , Gastier und Sarganser , alle waren sie auseinander und
in ihre Heimat zurückgegangcn . In Lachen standen schon die
Franken .

Nun war der letzte Glaube au Hilfe verloren ; der Kanton

Schwyz , außer den Zuzügern von Uri und den wenigen Zuger » ,
eigenen Kräften überlassen . Nidwalden , bedroht von Luzern , ent¬
schuldigte sich , keine Hilfe senden zu können , hatte aber Obwalden
um 300 Mann gemahnt . Statt solche zu schicken , bezeugte Ob¬
walden Bedauern , nichts zu vermögen , da cs aus drei Seiten vom
feindlichen Einfall bedroht wäre .

2 .

Alle Grenzen des alten Kantons Schwyz , eine kleine , südliche
Strecke gegen das Muttaihal ausgenommen , waren der Gefahr
des feindlichen Angriffs preisgegeben . Weniger , als 4000 Man » ,
mußten nun eine Linie von zehn deutschen Meilen gegen eine un¬
geheure Uebermacht fränkischer Brigaden Lecken , die von allen
Seiten daherranschten . Jeder Funken Hoffnung losch aus . „ Was
bleibt uns ? " murmelte man durch die Glieder . „ Unserer

Väter Tod ! " ging die Antwort zurück .
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So viel Unglücksfälle erhöhten die allgemeine Begeisterung .
Hinfällige Greise und nnmündige Knaben wollten an dem Ruhme
Theil nehmen , unterzugehen mit dem Vatcrlande . Frauen und
Mädchen spannten sich vor die von Luzern entführten Kanonen in
Brunnen , und zogen sie hinauf ins Gebirg , über Steinen und
Sattel gen Nothenthurm . Fast alle Weiber des Landes waren
bewaffnet ; die mehrsten mit Keulen . Ihrer viele waren gleich¬
förmig ausgezeichnet , durch weiße Binden ums Haupt und
Hirthemden über den Schultern . Wo ein Feiger zu entschlüpfen
wagte , faßten sie ihn mit Gewalt , und schickten ihn zum Kampf
an die Grenze .

Also bewachten Mütter und Töchter das Land , während ihre
Väter , Gatten , Söhne , Brüder , im Angesicht des Todes standen
ans dem Gebirg .

Und sie standen kalt und fest , wie ihre ewigen Felsen da , und
entschlossen , ihr Leben nun dem Vaterlande zum Opfer zu bereiten .
Ans den grünen Höhen von Morgarten wollten sie das heilige
Denkmal altschweizerischer Tapferkeit erneuern , nnd ihren Enkeln ,
wenn auch nicht die Freiheit , doch die feierliche Lehre im Jahrbuch
der Welt hintcrlassen , was man um Freiheit opfern müsse , *)

So standen sie da , an der Schindellegi , der Tod ihre Er¬
wartung , und die nie von einem glücklichen Feind betretene Erde
zn rächen , ihr Wunsch . Wie sie und Reding , erwartete kalt und
kühn einst Leonidas mit seinen Spartern bei Thermopylä den
Untergang .

Als Aloys Reding die Stimmung seines Volks währnahm ,
wandte er sich zu demselben und sprach : „ Liebe Landsleute nnd

*) Wirklich glaubten die Meisten , daß sie mit dem Verlust ihrer von

den Vätern ererbten Ordnung auch alle Freiheit in weltlichen und

geistlichen Dingen verlieren und Frankreichs Nnterthanen werden müßten .
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Kameraden ! bald find wir am Ziel . Von Feinden überall um¬
schlossen , von Freunden verlassen , ist ' s nur noch die Frage : ob
wir Zusammenhalten wollen standhaft , bieder , in der Gefahr jetzt ,
wie unsere Väter am Morgarten ? Unser Loos ist der Tod . Bangt ' S
Einem noch von » ns , der gehe zurück ; kein Vorwurf von uns wird
ihm folgen . Wir wenigstens wollen in dieser Stunde einander
nicht betrügen . Lieber ist mir ' s , hundert Mann zu haben , auf
die ich mit Zuversicht zähle , als fünfhundert , die beim Gefecht da -
vonlaufcn , Verwirrung anrichtcn , und durch ihre Flucht die recht¬
schaffenen Leute zum unnützen Opfer machen . Ich aber gelobe
Euch , in keiner Gefahr , und im Tode nicht , von Euch zu scheiden .
Wir fliehen nicht , wir sterben . Gefällt Euch dieser Vor¬
schlag , so laßt zwei Männer aus der Schaar treten , und mir in
Euerm Namen das Gleiche geloben / " )

Ticfschweigend , horchend standen fic da , an ihre Flinten ge¬
lehnt . Hin und wieder sah man eine Thräne stürzen über die
männliche Wange . Ein wildes Geschrei , tausend Stimmen stiegen
genHimmcl : „ Ja , ja ! wir wollen halten , und Euch auch
nicht verlassen ! "

Darauf traten zwei Krieger aus den Reihen znm Landeshaupt¬
mann . Sic streckten ihm ihre Häude dar , und also beschworen
unter freiem Himmel der Feldherr und sein Volk den gegenseitigen
Bund „ nach der alten Weise der Väter .

Die Nacht brach herein . " ) Hin und wieder flammte ei » Wacht¬
feuer . Die Krieger schliefen unter dem Gewehr . Alohs Neding
begab sich in das Dorf Rothcnthurm , dessen zerstreute Hütten an

*) Der Ncberlieferer dieser Geschichte gibt die obige Rede treu und ein¬
fach , wie sie gehalten ward . Weder diese noch eine künftige sind
folglich Dichtung , im Geschmack des Cnrtius .

" ) Vom 1 . zum 2 . Mai .
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der Landstraße liegen zwischen Schwyz und der Waldstatt Einste -
dein . Dort fand er den Kricgsrath , welcher , ihm näher zu sein ,
Arth verlassen hatte . Der Kommandant wollte stch noch einmal
über die Vertheidignng der zweiten Linie berathen , bei etwaniger
Räumung der ersten .

Was diese nächtliche Zusammenkunft besonders merkwürdig
machte , war die Gegenwart des berüchtigten Pfarrers von Ein -
siedcln , Marianns Herzog .

Wie Paul Styger im südlichen Theilc des Kantons Schwyz ,
war Marianus , ein Luzerner von Geburt , im nördlichen ; ihm
gleich an Stolz , unbändiger Herrschsucht , Gewaltthätigkeit und
Tücke , übcrtraf er den Nebenbuhler in Heuchclknnst und Schwärmer -
ton . Kein Verbrechen blieb von ihm « » begangen ; doch die bezau¬
berte Menge sah an ihm nur Tugend , und in dem Entweiher des
Vaterlandes und der Kirche den Märtyrer . So in seiner Gegend
der Bolksgunst mächtig , benutzte er ste ans pfäffische Weise . Er
stellte stch an die Spitze des Regiments der Waldstatt Einstedeln ;
er ordnete mit » ngezänmtcr Willkür , und brachte cs so weit , daß
die Hauptlcute es nicht , ohne Gefahr , von verblendeten Bauern
erschossen zu werden , wagen durften , seinen Befehlen zu wider¬
stehen . Noch damit nicht zufrieden , sandte er auch in den Sprengel
von Schwyz Ausläufer , das Volk zu verwirren , um dann über die
Truppen dieser Thälcr gleicher Herrschaft theilhaftig zu werden .
Besonders bot er seine Künste auf , die Einsichtsvollen und Ge¬

ehrten zu stürzen ; Verdacht anzuzünden gegen die sogenannten
Herren und Alles , was Perrücken trug und Haarzöpfe ; und endlich
aller Pfeile Ziel war ihm der Kricgsrath selbst .

Er hatte mit sechshundert Einsiedlern am 1 . Mai die Berg¬
schluchten des Ezel besetzt , dieses mächtigen Vorwalles vom Kanton
Schwyz gegen das Land Zürich , dessen See seinen Fuß bespült .
Marianus forderte dort vom Landeshauptmann Reding wieder -
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holt einen Befehlshaber . Doch kein Offizier von allen Schwyzer
Bataillons wollte mit dem Mönche das Kommando theilen , über¬

zeugt , daß keiner ihrer Befehle vollzogen werden würde , so mit
dem Eigensinn des Pfaffen tm Widerspruch stände . Darum ant¬
wortete Nedüig den Einsiedlern : „ Da ihr einmal den Ezel besetzt
haltet unter euerm Pfarrer , so traget Geduld . Obwohl ich von
ihm selbst , als einem Schwärmer , des Guten wenig erwarte , so
tröstet mich der Gedanke an Treu und Muth der Hauptleute und
Soldaten von Einsiedeln . "

Als der geistliche Ritter um Mitternacht beim Kriegsrath ge¬
meldet wurde , wagte man nicht einmal , ihm den Zutritt zu ver¬
weigern . Als die Verthcidiguug einer zweiten Linie zur Sprache
kam , ergrimmte er und rief : „ Diese Berathung ist unnütz und
verräth unnöthige Furcht . Wenn Schindellegi und andere Posten
so vertheidigt werden , wie ich mit den Einsiedlern den Ezel schir¬
men mag , so sind wir Sieger . Und ich betheure euch bei allen
Heiligen , alle Einsiedler werden , wie ich , jenen Grenzposten bis
zum letzten Blutstropfen verfechten ! "

Eben so schwur er noch einmal dem Landshauptmaun beim
Abschiede , und versprach demselben durch Eilboten alle wichtigen
Vorfälle zu melden .

Am 2 . Mai , des Morgens um zehn Uhr , erschienen die Fran¬
ken , zweitausend Mann stark , vor Schindellegi . Die Scharf¬
schützen kamen zuerst mit dem Feinde ins Gefecht , und hielten ihn
fast zwei Stunden lang auf , ehe das Bataillon und die zwei Ka¬
nonen der Schwyzer wirksam werden konnten . Gegen ein Uhr
verminderte sich das Feuer , und hörte endlich ganz auf .

Die Schwyzer stritten an diesem Morgen nicht wie Hirten ,
welche von den Alpen gekommen , sondern wie Soldaten , die in
Feldlagern ergraut waren . Jeder von ihnen drängte sich vor ,
handgemein zu werden . Mehrere Verwundete wollten das Schlacht -
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selb nicht verlassen . Einer von ihnen , der des Morgens eine starke
Wunde im Schenkel , am Nachmittag eine in dem Leib empfangen ,
kämpfte mit gleichem Muth fort , bis ein dritter Schuß durch seinen
Arm ihn außer Stand setzte , sich des Gewehrs zu bedienen . Dann
ging er nach Haus , noch ungefähr acht Stunden weit . Paarweis
stritten sic , zerstreut zwischen Felsen und Bäumen ; paarweis fielen
sie , bis zum Tode sich und der Muttererde getreu , für die sie
fochten . Keiner beklagte seine Wunden , Keiner seinen gefallenen
Freund . Keiner , als der fürs Vaterland erblaßte , schien an diesem
festlichen Bluttage bencidenswürdig zu sein .

3 .

Odemlos , von Staub und Schweiß bedeckt , kam aus freiem
Trieb im vollen Lauf ein redlicher Mann von Einsiedeln , genannt
Meinrad Käly ; er übcrbrachte dem Landeshauptmann die uner¬
wartete Nachricht , daß die Franken schon über den Ezel heran¬
ziehen . Er erzählte , daß der Pfarrer Marianus am Morgen um
acht Uhr auf den Ezel gekommen und gesagt habe : „ Ihr lieben ,
guten Leute , ich halte fürs Beste , daß ihr nach Hause gehet , und
die Waffen nicderlegct . Das Wehren hilft uns ' hier doch nichts ,
weil man an den übrigen Posten auch nicht zu widerstehen gedenkt ! "
Auf dieses sei er gen Einsiedeln zurückgeritten , und die Mannschaft
dem Beispiel des geflüchteten Vcrräthers gefolgt .

Einsiedeln und Schwyz waren so durch den Streich des Prie¬
sters den Franken offen . Die Truppen an der Schindellegi , um
nicht umgangen zu werden , und noch eine Verbindung mit Ein -
stedeln und St . Jost zu unterhalten , mußten sich zurückziehcn . Es
geschah in aller Ordnung . Scharfschützen und Grenadiere deckten
den Zug . Um drei Uhr Nachmittags erreichten die Schwyzer No -
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thcnthurm ; viele der treuen Hofer waren ihnen auch bis dahin
gefolgt . In den Gefechten dieses Tages bei Schindellegi zahlten
die Schwyzer vierundzwanzig Todte und fünfzig Verwundete . Unter
den Letztem befand sich auch der wackere Hauptmann Schiltcr ,
welcher an seinen Wunden den Geist aufgab . Schauenburg aber
ließ sofort den General Nouvion mit einer Kolonne von sechs¬
tausend Mann , versehen mit Artillerie und Reiterei , über den
Ezel rücken .

Inzwischen war auch auf dem St . Jostenberg der Hauptmann
Hediger von den Franken mit überlegener Macht angegriffen
worden . Sie waren von Aegeri und Hütten hcraufgckommcn ,
zwei - bis dreitausend Mann stark . Hediger , im Zweifel , diese »
Paß behaupten zu können , hatte sich ebenfalls gegen den rothen
Thurm gezogen . Der ganze St . Jostenberg , und von daher alle
Anhöhen bis auf den Morgarten , waren ununterbrochen von den
Franken besetzt .

Reding ließ alsbald durch das Bataillon Hediger die An¬
höhen von Morgarten wieder stürmen ; er selbst blieb mit zwölf -
hnndert Mann im Dorfe Nothenthurm . Unterdessen wälzten sich
die feindlichen Schaaren langsam , in furchtbarer Anzahl , und
weite » Linien , vom Gebirge herab gegen das Dorf . Schon stan¬
den sie , sich entwickelnd , auf der Ebene ; schon nahe genug zum
kleinen Gewehrfeuer . Da erst donnerten ihnen die Schwyzer - Ka -
nonen einigemal entgegen . Es erfolgte eine Stille . Aloys Ne -
ding flog durch die Reihen ; führte sie gegen die Ebene vor , und
nach dem ersten Abseuern beider Bataillone ließ er das sehnlich
erwartete Sturmzeichen schlagen . Mit einem Muth , der beinah
an Raserei grenzte , brach nun Alles auf , mit gefälltem Bajo¬
nette , jauchzend dem Feinde entgegen . Weder die Menge , noch
die vortheilhafte Teilung , noch die Kriegserfahrenheit konnte die
Schwyzer zurückschrecken . Die Begierde , mit den Besiegern En -



182 ' —

ropcns handgemein zn werden , war so groß , daß fle dem fürchter¬
lichsten Feuer aus tausend Rohren und Schlünden zum Trotz , durch
eine Ebene von mehr als achthundert Schritten festgeschlossen vor¬
drangen , ehe sie ihren Feind in seiner überaus günstigen Stellung
am Fuße des Berges ergreifen konnten . -- Ihr Schritt - wurde
zum Lauf , ihr Lauf zum Flug . — In Jedem rief ' s : es ist ums
Vaterland ! Der Tod oder der Sieg waren ihnen gleich reizend .
Soldaten und Befehlshaber wetteiferten , wer zuerst den entweihten
Boden der Freiheit mit Feindcsblnt heiligen sollte . Die Franken
schienen bei diesem Anblick einen Augenblick unschlüssig , ob Flucht ,
ob Widerstand ? Als aber die Schwyzer von allen Seiten mit gleich
festem Schritte und gleicher Kaltblütigkeit so nahe herankamen ,
naß man einander in die Augen sah , war ' s entschieden . Das Ba¬
jonett der Schwyzer brach die feindlichen Reihen . Ein viertelstün¬
diges Gemetzel , und die Franken ergriffen von allen Seiten die
Flucht , so schnell , daß von ihrer Seite kaum noch ein Schuß fiel .
Binnen einer halben Stunde waren die Schwyzer Meister von den
Anhöhen , auf Wegen , die in so kurzer Zeit sonst vom besten Fuß¬
gänger nicht gemacht werden . Die Franken büßten viel Volks .

In der Gebirgskette auf den Grenzen von Zug und Schwyz ,
zwischen dem stillen See von Aegeri und dem Berge , genannt
Sattel , schweift auf den Alpenhöhen in milden Biegungen ein
grünes Thal hin — dies ist Morgarten .

Dort hinan klimmten , von Aegeri herauf , die fränkischen Ko¬
lonnen . Unbesetzt von den Schwyzcrn waren jene Höhen , seitdem
Rückzüge von der Schindellcgi . Alles kam darauf an , auch diesen
Posten wieder zu gewinnen .

Zum Glück waren am gleichen Tage des Morgens am Sattel
dreihundert Mann frischer Hilfstruppen von Uri erschienen , geführt
vom Urner Landeshauptmann Schmid .

Sogleich eilten fünfzig Urner Scharfschützen gegen den Mor -
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garten ; ihnen folgten langsamer hundert und fünfzig ihrer Lands¬
leute , und viele aus dem Landsturm von Steinen *) . Das von
Reding abgesandte Bataillon zog zugleich von der Seite des rothen
Thurms dahin .

Die Franken aber hatten das Alpenthal von Morgarten er¬

stiegen , sie rückten schon über die Anhöhe abwärts bis in die gegen
den Sattel gelegenen Waiden . Als sie den Anzug der fünfzig
Scharfschützen wahrnahinen , machten sie auf dieselben ein ununter¬
brochenes Feuer . Die Scharfschützen aber , wenig davon geschreckt ,
stellten sich zur Gegenwehr , und hielten die Franken so lange zu¬
rück , bis auch jenes . Bataillon vom rothen Thurm die Höhe er¬
stiegen hatte , und von der Morgenseite her unvermuthet dem Feinde
in die Flanken fiel . Das Feuer erglimmte nun von allen Seiten

heftiger . Die nacheilcnden hundert und fünfzig Urner und Schwy -
zer , als sie solches sahen , verdoppelten ihre Schritte , um an dem
Kampfe der Brüder Theil nehmen zu können .

Sobald sie alle vereint waren , hieß cs : „ machen wir ' s kurz ,

nehmen wir sie unter die Kolben ! " Da rollte der Sturmmarsch ,
und blitzschnell brachen mit gefälltem Bajonett die Schweizer in
des Feindes Glieder . Bald war auch hier der Franken Flucht ent¬
schieden . Die zwei Bataillone von Rothenthurm hatten den Feind
inzwischen noch bis auf die Berghöhen getrieben . Zweimal stellten
sich die Weichenden wieder ; zweimal entbrannte der gleiche Kampf ;
aber der Morgarten , nur den Siegen der Schweizer heilig , sah
bald überall ans seinem stillen Gelände den Feind geschlagen .
Der Plan der Franken , zur nämlichen Zeit von zwei Seiten einen
Angriff zu machen , veränderte sich also in gleichzeitige Flucht .

*) Ein Pfarrdorf , nur eine Stunde von Schwyz , bekannt dnrch Landvogt

GeslerS Spruch , als er daselbst Werners von Stauffach Haus

erblickte ! „ Kann man leiden , daß Landvolk so schön wohne ! "
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In eben dieser Gegend besiegten im Jahre 131S am 15 . No¬

vember die Schwyzer Oesterreichs Uebermacht .

Die Franken wurden bis in die Tiefe des Dorfes Aegeri im

Zugerlande verfolgt , wo sie sich vergebens znm drittenmal zu stellen

suchten . Man würde sie noch weiter getrieben haben , aber der

entblößte Ezel ließ die Schwyzer fürchten , von andern Seiten über¬

rascht zu werden . Zufrieden , die Franken vom Morgarten und

St . Jostenberg zurückgeworfcn zu haben , endeten sie mit an¬

brechender Nacht das glückliche Treffen .

An demselben Tage in der Mittagsstunde war das unter dem

Oberstlieutenant Aloys Gwerder zu Meyringen im Haslithal

gestandene Schwyzcrbataillon im Flecken Schwyz angekommen , und

da es von der Räumung des Ezels gehört hatte , sogleich weiter

geeilt , die Haggen - Egg zwischen Schwyz und Einsiedeln zu be¬

setzen , um sich dem audringeudeu Feinde entgegen zu stammen .

Ohne eine Erfrischung zu nehmen , erstiegen sie diesen hohen Berg

so behend , daß sie um drei Nhr schon die Höhe erreicht , und folg¬

lich binnen vierundzwanzig Stunden einen beschwerlichen Weg von

zwanzig Stunden zurückgelegt hatten .

4 .

Am folgenden Tage *) , Morgens drei Uhr , näherten sich die

Franken den Schwyzern , welche Arth gegen das Zugerland hin

deckten . Bei der Kapelle St . Adrian geschah der wildeste Anfall .

Der Strich vom Seeufer bis zum höchsten Gipfel des Rüfiberges ,

die Länge einer halben deutschen Meile , war von beiden Heerhaufen

mit einzelnen Posten besetzt . Die Franken benutzten augenblicklich

jeden Vortheil , welchen ihnen der von den Schwyzern nicht zum

') Den 3 . Mai .
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Besten für Vertheidigung gewählte Platz bot . Die Schwyzer em¬
pfanden Unordnungen ; einige Scharfschützen , die , bei noch unvoll¬
kommenem Tageslicht , zu weit vorgeeilt waren , kamen zwischen
zwei Feuer , und fielen sowohl durch Schwyzer - als Frankenkugeln .
Ueber anderthalb Stunden währte das Gefecht ununterbrochen fort .

Die Franken wankten zuerst . Das lebhafte Feuer der Scharf¬
schützen erfüllte ihre Reihen mit Todten . Sie zogen sich mit Eile
zurück . Aber die Schwyzer , zu schwach , konnten sie nicht verfolgen .
Einige Freiwillige von Walchwylen , Kanton Zug , hatten in
diesem Treffen sehr gute Dienste gegen die Franken geleistet . Sie
bedauerten sechs Todte ; die Schwyzer aber zwanzig , und eben so
viele Verwundete .

Kaum war hier der letzte Schuß gefallen , als die Stellung
von Arth auf der Luzerner Seite bestürmt ward . Eine beträcht¬
liche Abtheilung der achtunddreißigsten Halbbrigade näherte sich dem
Flecken bis auf eine kleine halbe Stunde . Allzuvoreilig brannten
die Schwyzer auf der Höhe ihre mit Kartätschen geladenen Kano¬
nen ab . Augenblicklich verschwanden die Franken von der Landstraße
und der Ebene ; sie verloren sich in einen seitwärts gelegenen Berg -
tobel ( Gebirgsspaltung ) , um von dort her die Anhöhe zu ge¬
winnen .

Die Schwyzer , auf dem Gegenrande des Tobels , in leichten
Verschanzungen von Holz und Stein gestellt , konnten anfangs diese
Wendung der durch ein Wäldchen verhehlten Franken nicht wahr¬
nehmen . Sie entdeckten erst die Gefahr , als der Feind schon
ziemlich weit gekommen war . Da dies die Schwyzer sahen , rann¬
ten sie in vollem Lauf , die obersten Höhen zu erreichen . Doch zu
spät , die Franken hatten den Vorsprung . — Andere nun wagten
sich in den finstern Tobel , um da hindurch gegen die Seite von
Arth hinüber zu dringen ; die übrigen endlich besetzten die untere
Erhöhung am Tobel , um die Ihrigen , welche hinübergehen , oder

Zsch . Ges . Schr . 34 . Thl . 8 '
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sich schon jenseits befinden würden , zu unterstützen . Zu dem Ende
warfen sie eilfertig kleine Schanzen von Holz und Steinen auf ,
oder wählten Tiefen und Felsenhänge , um sicherer laden und schießen
zu können . Mancher Schütze unterhielt ein anhaltendes Feuer ,
aus mehrern ihm von Knaben nachgetragenen und geladenen Flin¬
ten . Die Franken schossen mit außerordentlicher Geschwindigkeit ;
aber ihre Kugeln hatten keine sichere Richtung . Die Schwyzer
feuerten langsam ; aber jeder Schuß stürzte unfehlbar seinen Mann .

Nachdem ein Theil der schwyzerischen Mannschaft über den
Tobel unerschrocken aufwärts gegangen war , durch den ober » Wald ,
donnerten sie von den Felsenhöhcn auf die Franken herunter . Diese
zogen sich seewärts mit großer Eile aus der Schußweite . Als dort
ihre Anführer in kleinen Haufen zusammentraten , vermuthlich um
zu berathen , was zu thun sei , nahm der Scharfschützen von Schwyz
einer dreifache Ladung Pulver , und sprach zu seinen Gefährten :
„ was gilts , ich reiche den Mittlern von jenen Hauptleuten ? " Die
Entfernung war außerordentlich ; man mochte nur kaum die Offi¬
ziere an ihren langen Ueberröcken von andern unterscheiden . Und
der Erzielte stürzte getroffen , in der Mitte der Seinigen , zu Bo¬
den . Dieser Schuß ward das Zeichen zum allgemeinen Rückzug
der Franken . Sie bezogen wieder bei Oberimmensee die Allmeind ,
wo sie eine Art Lagers hatten .

Der Verlust fränkischer Seits war bedeutend ; aber man hat
ihn nicht erfahren . Biele der Gctödteten wurden von den Franken
selbst in den See geworfen ; andere fand man zwischen Klippen
und Gesträuchen zerstreut umher ; andere aber nebst allen Ver¬
wundeten nahmen sic , nach ihrer Gewohnheit , mit sich fort . Die
Schwyzer büßten in diesem glücklichen Gefecht wenig ein . Sie
hatten nur drei Todte und zwölf Verwundete .

Als sich das Gerücht verbreitete , daß es an Pulver und schar¬
fen Patronen gebrechen könne , ehe Unterstützung aus Schwyz an -
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lange , wurde sogleich alles in den benachbarten Häusern befindliche
Pulver , Blei und allerhand Zinngcschirr von den Eigenthümern
mit Freuden herbeigebracht ; und obgleich in großer Anzahl Kugeln
gegossen wurden , war dennoch eine so große Menge Zinn und Blei
vorräthig , daß noch vieles Zinngcräth zurückgenommen werden
mußte .

Die Truppen am rothcn Thurm waren in der Nacht vom zweiten

zum dritten Mai ebenfalls beständig unter dem Gewehr , eines
Ueberfalls gewärtig . Dies war also die vierte Nacht , welche sie
nach fast unglaublichen Mühseligkeiten , eine nothwendige Wirkung
des Mangels an Mannschaft , und der Strenge des Dienstes , un¬
geduldig durchwachten . In dieser Nacht hing Jedermann in finsterm
Stillschweigen seinen Gedanken nach . Jeder übersann die neuern
Begebenheiten . Neberall mit Glück gefochten , kosteten die einzelnen
Siege dennoch im Ganzen an jedem Tage schier hundert Todte
» nd der Verwundeten viele . Es ließ sich berechnen , daß binnen

vierzehn Tagen bei gleichem Glück die Schwyzer an ihren Siegen
sterben müßten . Zwar waren die Pässe beim rothen Thurm , auf
der Schorno und in Arth wohl beschirmt ; aber wer konnte die
Franken , seit der Räumung des Ezels Meister von Einsiedel « , ab¬
halten , über die Haggen - , Uberger - und Holz - Egg , nur von Wei¬
bern bewacht aus Mangel an Männern , vorzudringen gegen Schwyz ,
und das ganze Land mit ihren Schaaren zu überschwemmen ?

5 .

Diese Betrachtungen beschäftigten das Volk in der Nacht ; einer
theilte sich dem andern mit , als der Morgen dämmerte , und , wie
die Gebirgslandschaft aus ihren Nebeln , auch jedes Gemüth aus
schweren Träumereien stieg . Bald ward Frage : ob nicht unter
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solchen Verhältnissen durch ehrenvolle Kapitulation mehr , als durch
fruchtlosen Widerstand gewonnen werden könnte ?

Es ist unmöglich , zu beschreiben , wie heftig , wie verschieden
die Meinungen über diese Fragen fielen . Alles gericth in stürmische
Bewegung . Indem keiner diesen Morgen und diese Frage unter
dem Schwyzcrheer erlebt zu haben wünschte , fürchtete jeder die
Stimmenmehrheit für Kapitulation und sich ihr unterziehen zu
müssen , jeder die Gewalt der Liebe und Lebenslust über seinen
heldenmüthigen Entschluß .

„ Nein , schrien Hunderte : laßt uns sterben ! sterben ! — alle
einmnthig in den süßen Tod ums Vaterland gehen ! " — Andere ,
welche nach gleichem Ziele strebten , aber durch mildere Darstellung
desselben leichter dafür zu bereden hofften , riefen : „ Wir wollen
so lange gehörlos sein für Unterhandlung , bis zwei Drittel
von uns da am Morgarten hingestreckt liegen , wo unsere
Väter ruhen . Dies Opfer ist ja nicht zu groß für ihr Andenken ,
für unsere Nachkömmlinge und für die Freiheit ! " — Viele Haus¬
väter sanftern Sinnes , ihre Gattinnen und Kinder im Herzen und
Gedächtniß , sprachen : „ Brüder , überleget wohl , was ihr thut !
Der Tod unserer Ahnen an diesem Orte war freilich Sieg für
Vaterland und Freiheit ; aber jetzt wären bei gleichem Muth
und Zweck Sieg und Tod vergebens . Und würden wir alle
Leichen , so würden die noch von uns unbesiegten übrige » Franken , —
und ihre Zahl ist groß ! — über unsere und ihrer Brüder Leich¬
name gehen , und unsere Heimat mit doppelter Wnth zerstören ,
Weiber und Kinder mißhandeln , und die Thäler mit Mord und
Brand füllen . Unser Tod hätte nicht das Unglück gemindert , aber
gemehrt ! "

Andere , obschon sie die Staatsumwälzung längst für unver¬
meidlich , doch durch die Hand eines fremden Volkes für schändlich
gehalten , erhoben ihre Stimmen mit freierm Muthe : „ Sichert die
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Unterhandlung uns Religion und Eigenthum , schirmt sie unsere
Heimat für Brandschatzung , so mögen wir uns getrost mit unfern
andern Schweizerbrüdern vereinen zu einer Familie und einem Frei¬
staat . Dann büßen wir nicht unsere Freiheit ein , sondern wir ver¬
tauschen nur die alte Ordnung gegen eine neue ; wir bleiben die¬
selben . Kein Fürst , kein Vogt beherrscht uns ; wir sind Keines
Unterthan ; wir setzen uns unsere Obrigkeit , nach wie vor . Be¬
denket es wohl ! "

Nach vielem Widerspruch und Lärmen neigten sich die meisten
den Gesinnungen der letztem an , und die Mehrheit des Volkes
begehrte , erschöpft an Kraft , und lm wehmüthigen Gefühl von
Wünschen , für ihre Macht unstillbar , Schauenburgs Anträge zn
hören .

AloyS Reding , der Landshauptmann , schrieb , da sich das
Volk erklärt hatte , durch den Hauptmann B üeler an den fränki¬
schen Generäl Nouvion , im Kloster zu Einsiedel » , und verlangte
Waffenstillstand . Gegen Abend kam Büeler mit folgender Ant¬
wort zurück :

Ich habe , Herr Kommandant , Enern deutschen Brief erhalten ,
und solchen mir übersetzen lassen . Um Euch zu beweisen , wie sehr
die Franken Menschlichkeit lieben , so sendeich Euch Euer « Offizier
zurück , damit Ihr meine Bedingungen vernehmet .

Eine halbe Stunde nach Empfang dieses Briefes werden die
Truppen des Kantons Schwyz die Waffen niederlegen , solche an
einen französischen Offizier abgeben , der hierzu ernannt ward , mit
mündlicher Versicherung vom General , daß dieselben im Lande an
einem Orte sollen zusammengestellt werden . — Das Volk des
Kantons Schwyz wird ohne Zweifel die helvetische Verfassung an¬
nehmen . Ich gebe dem Obergeneral den Bericht über den Empfang
Eures Briefes , und der Antwort , so ich Euch ertheile . — Die
Stellung der fränkischen Armee und die Eurige werden Euch , ohne
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Zweifel , cs dringend machen , daß die Vorschläge angenommen
werden , die ich Ench thue .

Der Brigade - General Nonvion .
Ehe noch Büeler dies Schreiben gebracht hatte , waren am

Nachmittage plötzlich die Hilfsvölker von Nri zum Rückzug in ihre
Heimat aufgebrochen . Sie hatten die Grenzposten bei Schorno
bisher besetzt , und nun ganz wehrlos gelassen . Die Schwyzcr beim
rothen Thurm mußten durch eine starke Abtheilung jene Stellen
decken und sich selbst schwächen .

Dieser nnvermnthete Abzug trug nicht wenig bei , das Volk
geneigter zum Unterhandeln zu machen . Sobald den Truppen
Nonvions Brief verlesen war , begehrten ste , daß man den Waffen¬

stillstand nnmlttclbar vom Oberbefehlshaber für viernndzwanzig
Stunden verlangen sollte , damit sich das gesammtc Volk zur Landö -
gemeinde versammeln könne ; auch solle dem Oberbefehlshaber der
allgemeine Wunsch geäußert werden , daß den Schwyzern neben
Sicherheit der Religion , der Personen und des Eigenthums , auch
Schonung von fremden Besatzungen zugestandcn werde .

Darauf schrieb der Landeshauptmann an Schauenburg :
Es kann Eurer klugen Einsicht nicht entgehen , daß alle Gewalt

dieses Kantons in den Händen des Volks liegt ; und folglich die
Berathschlagung über den Gegenstand Eures heutigen Schreibens
vor unsere Volksversammlungen kommen muß . Da aber der kurze
Termin uns nicht genug Zeit gestattet , eine solche Volksversammlung
zusammen zu berufen , so geht mein Ansuchen im Namen meiner
lieben Landsleute dahin , daß Ihr uns den Termin um vierund¬

zwanzig Stunden verlängern und dieses arme Land mit Besatzung
verschonen möchtet .

3 . Mai 1798 .

Zum andernmal ging Hauptmann Büeler mit diesem Schreiben
und mündlichen Aufträgen nach Einsiedeln . Dort war inzwischen
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der Oberbefehlshaber Schauenburg angekommeu . Folgende Punkte
wurden abgefaßt , und zurückgcbracht :

Der Obergeneral der Armee in der Schweiz hat durch Gegen¬
wärtiges an Herrn Aloys Neding , Kommandant von den Truppen
des Kantons Schwyz , erklärt : daß die katholische Religion , welche
der Kanton bekennt , unbetastet verbleiben soll , weil die helvetische
Verfassung , welche durch die Mehrheit von der Schweiz angenom¬
men worden , ausdrücklich die Freiheit des Gottesdienstes zustchert .

Von seiner Seite verpflichtet sich der Kanton Schwyz , die Ver¬
fassung in vicrundzwanzig Stunden anzunehmeu . Mittelst dieser
Verpflichtung verspricht der Obergeneral , mit allen Feindseligkeiten
während diesen vierundzwanzig Stunden einzuhaltcn , und in allen
Theilen des Kantons , welche durch die fränkische Armee noch nicht
eingenommen worden , diejenigen Waffen , die sie besitzen , zu lassen .

Der Kommandant der Truppen des Kantons Schwyz verpflichtet
sich hingegen , sich in das Innere zurückzuziehen , und keine Feind¬
seligkeiten zu unternehmen , bis das versammelte Volk seine Stimme
über die Verfassung gegeben . Der Beschluß dieser Volksberathung
soll sogleich dem Obergeneral der fränkischen Armee mitgethcilt
werden .

Gegenwärtige Uebereinkunft ist doppelt verfasset , und wechsel¬
seitig durch den Obergeneral , und durch Herrn Büeler , welcher
von dem Kommandanten von Schwyz hiezu bevollmächtiget , unter¬
schrieben worden .

In der Nacht vom 3 . zum 4 . Mai wurden diese Artikel dem
unter den Waffen stehenden Volk beim rothen Thurm vorgelcsen ,
daun dem ganzen Land in möglichster Eil kund gethan , mit dem
Beifügen , daß um 11 Uhr Mittags jeder bei seinem Eid zur Lands¬
gemeinde gen Schwyz aufgeboten sei .

Gegen Mittag erschienen die Krieger von Morgarten , vom
rothen Thurm und der Schorns in Schwyz . Nur die von Arth ,
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welche die beiderseitigen Seeufer von Zug und Luzern besetzt hielten ,
wollten ihren Posten nicht verlassen , auch konnten sie sich außer¬
dem nicht zur bestimmten Zeit einstnden .

6 .

Es ward der gewöhnliche Landsgemeindenkreis gezogen . Ein
fürchterlich - feierlicher Anblick . Alles bewaffnet , wie jedes so eben
vom Schlachtfelde kam ; die einen mit Kriegsröhrcn , die andern
mit Stutzern , viele mit Speeren , viele mit Morgensternen und
Keulen . In jedem Angesicht las man die Empfindungen der Seele ;
man sah , wie gekränkter Stolz , Wehmuth , furchtlose Entschlossen¬
heit , kaltblütige Ueberlegung , wilde Verzweiflung in Allen wech¬
selte und haderte .

Nach einer kurzen Rede des Alt - Landammann Schneller , der
diesmal die Gemeinde führte , wurde das gewöhnliche Gebet ver¬
richtet , zu Gott um Gnade und Erleuchtung . Welch ein Anblick ,
dieser Kreis von bewaffneten Betern , mit den stürmischen Herze » ,
und bleichen Gesichtern !

Dann wurde die Kapitulation vorgelesen . Hauptmann Büeler
erzählte zugleich , daß Schauenburg mündliche Versicherung gegeben ,
aus dem Kanton Schwyz keine Mannschaft ausheben , und keine
Brandschatzung fordern zu wollen . Darauf nahm der Landeshaupt¬
mann Aloys Reding das Wort . Er schilderte die bisherigen
Vorfälle , die Stellung der fränkischen Armee , und die der Schwy -
zer , den Rückzug der Urner , und das Ausbleiben von vierhundert
Unterwaldnern , welche zwar an diesem Morgen nach Brunnen
schon zur Hilfe von Schwyz gekommen , aber nach erhaltener Nach¬
richt , daß man im Unterhandeln begriffen sei , wieder nach Hause
gezogen wären . Er schloß also mit der Ermunterung , die Kapi¬
tulation anzunehmen .
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Jetzt erschien ein Brief , geschrieben an bas Volk von einem
seiner ehrwürdigsten Hirten , dem Dekan Tanner , in welchem
dieser rechtschaffene Greis seine Gesinnungen folgendermaßen aus¬
drückte :

Getreue , herzliebe Mitlandsleute und Brüder !
In gegenwärtigen so gefährlichen Umständen meines und Eures

lieben Vaterlandes , da ich wegen Alters und schwachen Kräften
außer Stande bin , vor Euch persönlich zu erscheinen : so finde ich
mich durch mein Gewissen verbunden , mit Euch schriftlich zu spre¬
chen ; vernehmet also die Gesinnungen eines zwar unwürdigen Prie¬
sters , der aber schon zweiundfünfzig Jahre in diesem Lande ver -
pfründet , und , wie den meisten aus Euch nicht unbewußt , für
Religion und Vaterland immer gethan hat , was in seinem Ver¬
mögen war . Herzliebe Brüder , lasset doch um Gotteswillen in dieser
mißlichen Lage gesunde Vernunft und Geduld walten ; wollt Ihr
denn , von allen unser » Brüdern verlassen , durch fernern blutigen
Widerstand Euch Euer » Weib und Kindern , und mit Euch denselben
Trost und Erziehung entreißen ? folglich Euch und das Vaterland
noch unglücklicher machen ? Ach liebste Brüder , von zwei anschei¬
nenden Nebeln ist das kleinere zu wählen . Seid Ihr für Eure
Religion , für Person und Eigenthnm so viel möglich versichert :
so thut und schließt nach jetzigen Umständen . Hoffet und vertrauet
auf Euer » Gott und noch waltende Menschenliebe . Seid einig und
verschaffet Euch Ruhe und Frieden .

Dieses rathe und bitte ich Euch auf mein Gewissen und Leben .
Seb . Anton Tanner ,

unwürdiger Decan und Pfarrer .

Muottathal , den 4 . Mat 1798 .

" Bisher war das Volk ruhig geblieben ; als man aber zum Ab¬
stimmen schreiten wollte , erhob sich umher ein dumpfes Murmeln ,

Zsch . Ges. Schr . 34 . Thl . 9 '
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welches mit jedem Augenblicke steigend znm wildesten Getöse über¬
lief . Die Meinungen waren im Kampf . Es war das letzte , ge¬
waltsame Ringen zwischen Nothwendigkeit und Neigung , Neuerung
und Alterthum in jeder Brust ; die letzte Krisis eines mehr als
dreihnndertjährigen Staatskörpcrs , der nun der Auflösung nahe war .

Man sprach von dem , was die Borwelt gcthan für Freiheit ;
was Pflicht noch jetzt heische ; man berechnete , was man verlöre
mit einer Landesverfassung , die seit Jahrhunderten Freiheit und
Frieden gewährte , gegen den Gewinn einer Verfassung , die man
nicht kannte ; man verglich das Vergangene mit dem Künftigen ,
das Gewisse mit dem Ungewissen . Einige fürchteten den Untergang
aller Religion ; andere erinnerten an den feierlichen Eid , lieber zu
sterben , als die Verfassung zu ändern ; andere gedachten der bisher er¬
fochtenen Siege ; andere , daß man den Franken nicht vertrauen dürfe .

Die Verschiedenheit der Gründe und Begriffe vermehrte die
Hitze . Das Schreien und Toben dafür und dagegen ward allgemein .
Umsonst suchten die Gelassener » Herstellung der Ruhe . Man wollte
keinem Rath , keiner Vorstellung weiter Gehör geben . Viele gingen
von der Gemeinde , um ihren Schmerz freier austoben zu lassen .

Diese Verwirrung , dieser Sturm , der alle Berathschlagnng
hemmte , hatte schon eine halbe Stunde gedauert . Viele drohten
einander mit geschwungenen Säbeln , andere zielten mit geladenen
Gewehren . Rings von Feinden umgeben , schien das erbitterte
Volk jenen die Mühe erleichtern und sich selbst vernichten zu wollen .

Endlich erhob sich auf der Bühne der Chorherr Schneller ,
ein Mann , geachtet beim Volk , wegen seines Biedersinns und
untadelichen Wandels . Es war aber die Sitte dieses Volks , daß ,
wenn ein Geistlicher zu ihm redete , Jedermann das Haupt ent¬
blößte . Also geschah es von den Nächststehenden , und pflanzte sich
fort ; Schneller benutzte di ? beginnende Stille , und sprach mit Ernst
und Schmerz :



„ Meine herzliebe Mitlandsleute , wenn jemals brüderliche Ein¬
tracht und gelassene Ueberlegung nöthig gewesen , so ist es gewiß
jetzt . Aber es ist hier nicht die Frage : ob die alte oder neue
Schweizcrverfaffung besser sei , sondern ob man ferner » Krieg , oder
die Kapitulation wähle ? Ihr kennt unsere Lage ; ihr wisset , Muth
und Tapferkeit mögen unsere Verfassung nicht mehr retten , der
Mangel an Mannschaft machte die anhaltende Verteidigung un -
sers Vaterlandes unmöglich . Dies war die Ursache , warum ihr
selbst gestern Unterhandlung begehrt habt . Der fränkische Ober¬
befehlshaber gab sie und ehrenvoll für euch . Religion und Eigcn -
hnm sind durch sie behütet . "

„ Ihr sagt : wir haben geschworen , lieber den Tod , als die
Konstitution ! Fern sei Meineid ! — Wir haben aber geschworen ,
im Glauben , daß die neue Verfassung unserer Religion gefährlich
sei . Seitdem die Kapitulation uns unsere Religion unverletzt zu¬
sichert , fällt jener Grund , deswillen wir schwuren , hinweg . Denn
sagt die neue Verfassung das Gleiche , so dürft ihr sie ohne Ge¬
wissensbeschwerde annehmen . Redet sie anders , so bleibt ihr bei
der Kapitulation .

„ Ihr sprecht : man darf den Franken nicht trauen ! — Ist dies
euer Ernst ? Leget ihr nicht in eben diesem Augenblick den größten
Beweis eures Vertrauens gegen die Franken ab , indem ihr , auf
ihr Ehrenwort bauend , hier bcrathschlaget , inzwischen eure Grenzen
nun von allen Seiten unvertheidigt offen stehen , und eure Kanonen
und eure Munition nur von kleinen Wachten behütet , binnen we¬
nigen Augenblicken genommen sein könnten ? Ein solches Zutrauen
auf sein Versprechen hat das fränkische Volk gewiß noch nie em -
pfahen . Wenn ihr nun euch mit so vieler Zuversicht auf ihr Ver¬
sprechen verlasset , da sie noch Feinde und so nahe an unfern Grenzen
sind : warum solltet ihr ihnen nicht vertrauen , wenn sie von » ns
entfernt , und unsere Freunde sind ?
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„ Es sind nur noch wenige Stunden vom Waffenstillstand übrig .
Hinweg mit Leidenschaft und Partcigeist ; Vernunft und Gelassen¬
heit dafür . Wollet ihr Krieg : wohlan , so verliert keine Zeit !
Jeder eile an seinen Posten , das Vaterland zu verthcidigen . —
Wollt ihr aber dem Blutvergießen ein Ende , wollt ihr durch die
Kapitulation eure Religion , Person und Besitzung schirmen , so
zögert nicht , dem fränkischen Befehlshaber die Anzeige zu machen ,
auf daß alle Feindseligkeiten eingestellt , die Hausväter ihren Kin¬
dern , die Kinder ihren Aeltern , die Männer ihren bekümmerten
Ehefrauen wicdergegeben werden . Der Allmächtige leite eure Ge¬
sinnungen , segne eure Beschlüsse ! "

Dreimal wurde Schneller , indem er also redete , vom Getüm¬
mel des Volks unterbrochen , und immer wieder zur Fortsetzung
aufgefordert . Endlich ward Alles still ; Jeder hörte aufmerksam
den Vorstellungen zu . Man schritt zur Entscheidung der großen
Frage , und die Kapitulation wurde mit großer Einmüthtgkeit an¬
genommen . Nur kaum hundert Männer stimmten dagegen .

Man erwählte sogleich vier Abgeordnete , welche folgenden
Morgens zum General Schauenburg reisen sollten . Die fernem
Geschäfte zu berichtigen , übertrug man einem Ausschuß .

Noch an demselben Abend ward folgendes Schreiben an Schauen¬
burg gesandt :

„ Wir haben aus dem an unser » Mitbürger Aloys Reding von
Euch erlassenen Schreiben die feierlichen Zusicherungen von der
freien Ausübung unserer Religion ^ Sicherheit der Person , Bei¬
behaltung der Waffen und des Eigenthums zu unserm Vergnügen
bei unserer allgemeinen Versammlung ersehen .

„ Ucberzeugt und vergewissert von den menschlichkeitsliebenden
Gesinnungen , die Euch und die ganze französische Nation auszeich¬
nen , haben wir auf diese Bedingnisse die helvetische Verfassung
anznnehmen beschlossen ; und die Bürger Aloys Reding , Jakob
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Castell , Major Büelcr und Sekretär Anton Ulrich aus unserer
Mitte ernamset , welche sich Morgens bei Euch , Bürger General ,
etnfinden , unser » Beschluß mündlich anzeigen , und sich mit Euch
noch weiter besprechen sollen . Euerm Auftrag zufolge haben wir
dem Kanton Uri Eure Willensmeinung zu wissen gethan ; nur er¬
suchen wir Euch , alle Feindseligkeiten gegen unser Land einzustellen ,
und die Truppen ab unfern Grenzen zurückzuziehen , so wie wir es
bereits gethan und befohlen haben . Wir schmeicheln uns mit der
gütigen Ausnahme unserer Abgeordneten , und unter srenndschaft -
licher Begrüßung verbleiben wir mit aller Hochschätzung ,

Schwyz , den 4 . Mai 1798 .

Im Namen des Volks vom Kanton Schwyz ,
Unter ; . : Büelcr , Landesstatthalter .

Ulrich , Sekretär . "

Das Schreiben des Generals Schauenburg , betreffend den
Kanton Uri , von welchem in obstehendem Briefe Meldung geschieht ,
und welches während der Landesgemeinde eintraf , lautet so :

Im Hauptquartier zu Einstedelu , den 15 . Floreal ,

im b . Jahr der fränkischen einen und untheil »

baren Republik .

Der Oberbefehlshaber der Armee in H elvetien an Herrn
Aloys Reding .

Mein Herr ! Ich bin vergewissert , daß die Truppen des Kan¬
tons Uri mit den Enrige » vereinigt waren , um sich mit den frän¬
kischen Truppen zu schlagen , und da ich mit Euch unterhandele ,
so habe ich annehmen müssen , daß das , was mit Euerm Kanton
abgethan wurde , auch für die andern gemacht sein soll . Ich bilde
mir nicht ein , daß der Kanton Uri sich einzeln geben , und ver -
drüßliche Ereignisse zuziehen wolle ; ich bitte Euch also , mein Herr ,
ihm diese Erklärung zu wissen zu thnn , die auch ans den Kanton
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Uri anwendbar ist ; nnd im Fall , welches ich nicht versehen kan » ,

daß derselbe es abschlagcn würde , sich der Vollziehung der von

Euch angenommenen Bedingniffe zu unterziehen : so muß ich Vor¬

behalten , daß die unter meinem Befehl stehenden Truppen sich in

den Kanton Schwyz begeben werden , um dorthin zu gelange » .

Der Durchzug derselben soll Euch aber nicht bcnnruhigen .

Mein Herr , Person und Eigenthum sollen geehrt und dieser Ver¬

trag heilig beobachtet werden . Ich bitte Euch , mir alsobald Euer »

Beschluß wifscnhaft zu machen ; ich wünsche nur , daß der Mensch¬

lichkeit , nnd des größten Glücks des schweizerischen Volks willen ,

der angefangene Krieg aufhören möge .

Ich bin , mein Herr , mit vollkommener Achtung

Ihr

gehorsamer Diener
Schauenburg .

7 .

Uri , bewogen durch die Vorstellungen von Schwyz und den

Anblick unabwendbarer Gefahr , nahm die zwischen den Franken und

Schwyzern geschloffenen Bedingungen nnmuthig an . Die feindlichen

Heere , ihres Vertrages eingedenk , zogen sich von den Grenzen

von Schwyz zurück . Auch Obwalden , wo die Stimme der

Weiser » wieder gehört ward , nachdem Furcht den Rausch der Lei¬

denschaft gelöset hatte , unterschrieb fast zu gleicher Zeit ( am 5 .

Mai ) die neue Staatsverfassung zum andern Male .

Nur das Volk von Nidwalden , trunken von Eingebungen

seiner Priester , blieb zögernd stehen . Es besetzte noch mit Krie¬

gern die Grenzen bei EnnetmooS gegen Obwalden , bei Stans¬

staad und Hergiswyl am Secufer , bei Emmeten ans der
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Berghöhe gegen das Land Uri , und dem darunter liegenden Berg¬
stuß , welcher , die Naas geheißen , sich im See . vorstreckt gegen
Brunnen im Schwyzer Land .

Aber das Beispiel der benachbarten Gegenden ; die erlöschende
Hoffnung , siegend aus dem Kampfe hcrvorzutreten ; die Zwietracht
der Meinungen im Innern — Alles erleichterte den im Stillen
wirksamen Freunden des Friedens die Mühe , den Landmann mil¬
der zu stimmen .

Die Gemeinden zeigten endlich Neigung , mit den Franken zu
unterhandeln . Die Priesterschaft ward um Nath befragt . Eine
Versammlung derselben , bei welcher aber die wüthcndsten Kriegs -
Priester nicht erschienen , gab ihr Gutachten , daß sonder Gewiffens -
beschwerde die neue Verfassung angenommen werden möge , mit
Vorbehalt der am 7 . April beschwornen Punkte .

Es wurden demnach Abgeordnete an den General Schauen¬

burg nach Zürich gesandt , die Uebereinkunft zu schließen . Sie
brachten folgende Erklärung des Feldherrn , von ihm unterzeichnet ,
zurück :

Hauptquartier Zürich , 26 . Floreal , Jahr VI . der

fränkischen einen und nntheilbaren Republik .

Der Oberfeldhcrr der Armee in Helvcticn versichert das Volk
von Unterwalden nid dem Walde des Schirmes und der Freund¬

schaft der fränkischen Republik , und ersucht es , seine Unruhe zu
besänftigen , die man ihm über die Freiheit seines Gottesdienstes ,
über die Sicherheit der Personen und des Eigenthumcs u . s . w .
eingeflößt hat . Dem Oberfeldherrn liegt nichts näher am Herzen ,
als die Einwohner von Helveticn über die wirklichen Gesinnungen
der fränkischen Regierung aufznklären ; er eilt , dem Volke von
Unterwalden nid dem Walde zu bekräftigen , daß seine Personen
und Eigenthum geachtet , daß keine fränkischen Truppen dahin ein¬
rücken sollen , als im Falle , daß die öffentliche Ruhe gestört wäre ;
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daß ferner Unterwalden nicht werde entwaffnet werden , und Frank¬
reich nie daran gedacht habe , die junge Mannschaft der Schweiz
seinen Bataillonen einzuverleiben . Im Betreff der Religion , will
die fränkische Republik die Gewissen nicht beengen , sondern über¬
läßt Jedem , Gott nach seiner Weise zu verehren .

Der Oberfeldherr
Schauenburg .

So versammelte sich das Volk am 12 . Mai zur Landesgemeinde .
Die Frage über Auflösung der alten und Huldigung einer neuen
Landesordnung sollte entschieden werden . Einige Geistliche erho¬
ben ihre Stimme für die Annahme . Zwar lärmten dagegen Hau¬
fen versammelter Weiber . Aber der schwärmerische Priester Lüssi ,
Helfer zn Stans , bisher Führer und Seele des Volks , der uner¬
bittlichste von den Feinden der Staatöänderung , fehlte . Der Wei¬
ber Gelärm verscholl leicht . Der Kriegsrath selbst rieth zur Er¬
gebung , und so ward in trauriger Stille , und . beinahe ohne einiges
Handmchren , die helvetische Verfassung ausgenommen . Selbst
Derjenigen Muth und Eifer schien erkaltet zu sein , welche an den
Grenzen in Waffen standen , und zu sterben fürs Vaterland ge¬
schworen hatten . Während sich das übrige Volk leidend verhielt ,
waren die Krieger zur Uebcreinkunft die geneigtesten , als sie ihre
Meinung schriftlich einsenden mußten .

8 .

Weit entfernt , Erbitterung gegen diese Bergvölker zu nähren ,
ehrten die Franken die Tapferkeit derselben . Selbst Schauenburg ,
welcher anfangs die Sprache der Verachtung angenommen , und
die Führer des Volks mit Leben und Gut für alle Folgen der
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Widersetzlichkeit verantwortlich erklärt hatte , war gezwungen , ihnen
ungeheuchelte Achtung zu weihen . Er bekannte dies in öffentlichen
Briefen ; er wurde der persönliche Freund des schwyzerischen Lan¬
deshauptmanns Aloys Neding , des Feldherr » der Hirtenkrieger ,
den er nicht besiegt hatte .

Der Verlust der fränkischen Truppen in dem Kampf gegen die
Waldkantone war verhältnißmäßig ungemein groß . Wie die letzter «
ihre Todten zu Hunderten zählten , zählten die Franken die ihrigen
zu Tausenden . Wie man aus bestimmten Nachrichten von Luzern
erfahren , belief sich ihr Verlust auf die Summe von 2754 Todten ,
Die Zahl ihrer Verwundeten hat man nie mit Gewißheit entdeckt .
Sie muß wahrscheinlich die der Todten überstiegen haben . Die
Truppen der Waldkantone büßten , wie man genau aus den um¬
ständlichen Gemeindsregistern weiß , in allem 236 Todte ein , und
zählten nur 195 Verwundete . Dies Mißverhältniß der Verwunde¬
ten zu den Todten Von Seiten der Waldstätter läßt sich nur aus
der Wuth erklären , mit welcher die Eidgenossen fochten . Die
Verwundeten achteten ihrer Wunden nicht ; sie blieben im Kampfe ,
gaben und forderten keine Gnade , und fochten noch halb sterbend
am Boden , um nicht ihre Schmach zu überleben . Frei geboren ,
wollten sie frei sterben . Es war ihnen süß , mit ihrem Blute die
unbezwungene vaterländische Erde zu netzen , und da ihr Sterbe¬
bette zu wissen , wo ihre Heldenvätcr glorreich gestorben waren .

Kein Denkmal verewigt ihre Namen . Aber so lange die rauhen
Felsen der Schindellegi stehen , so lange die Fluren von Mor¬
garten grünen , wird man derThaten eingedenk sein , welche die
Nachkommen Wilhelm Teils ihrer Altvordern Werth machten .

Die Schwyzer blieben bei den Bezeugungen der Achtung nicht
unempfindlich , welche ihnen die fränkischen Feldherren gaben . Die
aus sieben Gliedern bestehende provisorische Regierung von
Schwyz machte es zu ihrer ersten Beschäftigung , dem General
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Schauenburg ihre Erkenntlichkeit im Namen des Volks zu äußern .
Ihre zweite Sorge aber war ' S , den verwundeten Brüdern , den
Wittwen und Waisen , oder den armen Aeltern der umgekommenen
Vatcrlandsverthcidiger Hilfe und Erquickung zu schaffen . Es wurde
zu dem Ende schon am achten Mai eine allgemeine Steuer ausge¬
schrieben , welche freiwillig gegeben werden sollte , und nachmals
verhältnißmäßig an die Hilfsloscn vertheilt wurde .

Einen rührenden Beweis der Anhänglichkeit und Liebe gaben
» och jetzt , da auch das Schicksal des Kantons Schwyz entschieden
war , die Ehcmals - Angehörigen von der Landschaft der beiden Höfe
Pfäffikon und Wollerau . Wiewohl sie von Schwyz , ihrem
ehemaligen Obcrhcrrn , nichts mehr zu hoffen und zn fürchten
hatten , gingen sie doch den Oberbefehlshaber Schauenburg instän¬
dig an , daß sie noch ferner mit Schwyz vereinigt bleiben möchten .
Eben dies baten sie mit Herzlichkeit von Schwyz selbst . — Die
Schwyzer , bewegt durch so viele Treue , verwandten sich um die
Erfüllung solches Wunsches sowohl beim Franken - General , als bei
dem helvetischen Direktorium . Schauenburg fand die Bitte edel ,
aber es war nicht in seiner Gewalt , zn willfahren .

Schwyz genoß also in den letzten Stunden seiner Selbstständig¬
keit eines Trostes , dessen sich vielleicht kein anderer Stand der zer¬
störten Eidgenossenschaft rühmen konnte , daß nämlich zur Zeit der
äußersten Gefahr die Ehcmals - Angehörigen sich ihrem bisherigen
Herrn anschlossen , um von ihm das Schwert des Feindes abzu¬
fangen , und mit Blut den Beweis der Dankbarkeit und Zufrieden¬
heit zn besiegeln . Küßnacht hatte sich verthcidigt , so lange
Schwyz nur immer noch eine Hoffnung von Unterstützung geben
konnte . Die Landschaft March hatte mit achthundert Mann die
Grenzen gegen Zürich treu gedeckt . Die Einwohner der Höfe
hatten sogar ihre Habschaft und Heimat verlassen , um noch in dem
Augenblicke mit ihren alten Obcrherren vereint zu bleiben , da die
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Franken schon Meister ihrer Landschaft waren . — Die Einsied¬
ler , vielleicht unter allen das entschlossenste und muthigste Volk ,
würden gewiß für Schwyz das Aeußerste gewagt haben , wären ste
nicht durch Furcht oder Bosheit ihres schändlichen Führers am
Ezel verführt worden .

Dies ist die Geschichte vom Kampf und Untergang der schwei¬

zerischen Berg - und Waldkantone im Jahre 1798 . Da , wo vor
einem halben Jahrtausend die alte Eidgenossenschaft zuerst ihren
Ursprung genommen , unterlag sie auch einer völkerrechtsmördcri -
schen Macht am letzten . Frankreich hatte über die Bundesstaa¬
ten Helvetiens , wie der schlaue Mazedonier Philippus über den
Bund der Griechen , gesiegt . Auch die dreizehn alten Orte der
Schweiz mußten ihr Chäronea finden , weil ste die großsinnige
Staatsklugheit , Freiheitsliebe und Eintracht der Alten verloren
hatten .

Europa bewunderte den edeln , wenn auch unbeglückten Muth
der Hirtenvölker , und wird , so lange Tugend mehr , denn Glanz
der Gewalt gilt , die Helden im Hirtenkleide ehren , welche mit der
Selbstständigkeit ihres freien Vaterlandes in den Tod gingen .
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